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geschlossen. Es stimmte alles — am meisten das

sonnige Glück in dem rosigen Antlitz der blonden
Frau. Das zartblaue Band, welches ihr lichtes
Haar zusammenhielt und der eigenartige etwas
phantastische Anzug gaben ihr etwas Fremdes, Ver
irrtes, was wunderbar zu ihrer Erscheinung stimmte.

Als wir dann, ziemlich spät, auseinander gingen,
wußten wir, daß wir uns nicht mehr verlieren
würden, und ich freute mich nun auch, das Heim

des selteneu Paares kennen zu lernen, dessen eigen
artiges Gepräge ich mit mir nahm in meine Träume.

* *

*

Wenn wir Menschen kennen lernen, die imstande
sind, schlummernde Gedanken in uns zu wecken, eine

ganze Welt lebendig zu machen und neue Gesichts

punkte anzuregen, so ist das ein Ereignis, dem wir

einen Denkstein setzen möchten aus der langen Fahr
straße unseres Lebens. — Als wir wenige Wochen

nach dem ersten Begegnen, von unserem Künstler
paare feierlich in dessen Heim empfangen wurden,
fanden wir den wohlthuendsten Einklang mit den
Insassen selbst. Ein Lichtmeer strömte uns ent
gegen und beleuchtete die schmale Galerie mit den

wertvollen Gemälden, die uns zuerst in das Arbeits

zimmer des Gelehrten und Malers führte. Ein

merkwürdig stilvoller Raum, der im Gegensatz zu
dem Salon und Korridor nur von einer verschleierten

Lampe aus dem großen Arbeitstisch erhellt wurde.
In der Zusammenstellung von Antiken, Bildern,

Mappen und Sammelwerken lag für den ersten
Blick eine geniale Unordnung, die aber für den

Kenner wunderbar wirkte. Und zwischen diesem

Kunstchaos, das sich bis aus einzelne Stühle er

streckte, bewegte sich die liebevolle, entgegenkommende
Gestalt des Künstlers selbst, der» von inniger
Sympathie auch für uns erfüllt, das rechte er

klärende Wort für alles fand. Er zeigte uns teils

Entwürfe, teils Kopien seines berühmten Toten
tanzes, seiner Faustgallerie und anderer genialer
Schöpfungen. Ein Schüler, Verehrer und späterer
Freund Schwinds, sprach er mit dankbarer Wärme

von dem Meister und erklärte sein viel verzweigtes

eigenes Können größtenteils aus den Anregungen,
die er von diesem empfangen habe. , Es waren

Kämpfe gewesen, aus welchen, bei dem auch dichterisch
reich Begabten, sich nach und nach die Kunst als
Herrscherin emporgeschwungen, und es lag Wehmut
in seiner Stimme, wenn er uns die vergilbten

Manuskripte zeigte, die eine reiche Gedankenwelt
in toten Lettern trugen. Vielleicht waren es diese

doppelten Gaben, die seiner .Persönlichkeit den
herrschenden und zugleich demütigen Ausdruck ver

liehen, der unwiderstehlich fesselte. Man befand
sich hier in einem Reich, in dem sich seit Jahr

zehnten Geist, Talent und Seele vereinigt hatten,
um es abseits von dem Alltagsleben zu einem Musen

tempel zu schaffen, der jeden mit sich empornehmen
mußte, der hier verwandt im Denken und Fühlen war.

Die reizvolle, interessante Frau des Künstlers
stand in der Thüre zum Salon, aus welchem eine
Flut von Licht an ihrer Gestalt niedersank und

golden aus der Schleppe ihres Kleides lag. Ihr
Gesicht im Schatten des Gelehrtenzimmers trug
den schönen Ausdruck einer in jeder Beziehung

ausgefüllten Menschenseele. Sie wartete geduldig,
bis ihr Mann sie bemerkte, und sich dann mit einer

Liebkosung entschuldigend, sich mit den Gästen in
den Salon begab.

Man blieb unwillkürlich ein paar Augenblicke

aus der Schwelle stehen, bevor man in dieses von

einer Anzahl Kerzen beleuchtete Zimmer trat. In
mitten der Lüster und an den Seiten goldtzetriebene

Wandleuchter, die mit der lichten Tapete und den

gelben Seidengardinen, die aus den Boden nieder
fielen, harmonisch wirkten. In den Ecken ein paar
lauschige Plätze, eine kleine Causeuse mit hin
geworfenen Kissen, ein Flügel in dem Winkel, der
nicht wie in den meisten Salons prahlerisch die

Mitte beherrschte- und dazu die Tafel, mit den

ausgesuchtesten Speisen. Es warxn keine Reich
tümer, die diesen Raum so behaglich machten, keine
Dinge, die man mit Geld erwirbt, es wär die Art,

wie das zusammengetragen war, wie es stand, wie

die Gemälde beleuchtet waren, wie die Farben

stimmten. Es war der unsichtbare Künstlergeist-
der durch diese Räume wehte, der Engel des Friedens,

der seine Fittiche hier gesenkt hielt.
An der harmonisch geordneten Tafel- mit dem

gestickten Tuch, den gemalten Tellern und den mit

Liebe gewählten Speisen flogen die geflügelten
Worte von Mund zu Mund. Der alte Herr wuhte

das Einfachste durch die Art, wie er auffaßte und

sprach, dichterisch zu gestalten. Was er von seinen

Erlebnissen erzählte, von dem Begegnen mit be

deutenden Menschen, die Art, wie er dachte und

fühlte, lag so weit ab von der sturmgejagten Lebens
weise moderner Zeit, daß man in einem stillen
Garten vergangener Tage zu weilen meinte, wo

die Lilien duften und die Nachtigallen singen. Der
Künstler fand das Leben so schön und bedeutungs
voll, er meinte, man müsse nur verstehen, es anzu

packen, auch die alltäglichsten Dinge zu genießen und
nicht mit der Gewohnheit gleichgiltig werden. Und
wie faßte er seine Ehe aus! Wie hatte er es in

seiner gtoßen Liebe verstanden, die Talente seiner
Frau zu erkennen und-zu fördern. Sie malte, sie
dichtete in ihrer Weise originell und poetisch und
er freute, sich daran, weil es so ganz anders war,

als was er selbst und andere schufen. Sie wäre


